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Franzi und Pauline trinken Prosecco zu schwarzem Kaffee, immer im Wechsel einen Schluck Heißes und einen Schluck Kaltes. Es ist elf Uhr vormittags, und die beiden feiern in der Küche Franzis Striemen. Sie feiern noch etwas anderes, etwas, das Pauline heute Nacht immer wieder aus dem Schlaf gerissen und das ihr den Magen verkrampft hat. Aber davon hat ihre Mitbewohnerin bislang keine Ahnung. 
Franzi stürmte vor gut einer halben Stunde arschwackelnd und tassenschwenkend in Paulines Zimmer: »Guten Morgen, Pauline, kuck mal, kuck mal!«
Verschwommen nahm Pauline, die sich eigentlich gerade an einem ganz anderen Ort weit entfernt von ihrer gemütlichen WG befand, die große Gestalt ihrer Mitbewohnerin wahr. Die langen dunklen Haare lagen ihr strähnig auf dem beachtlichen Busen, die muskulösen Arme hielt sie hoch, während sie sich drehte, um Pauline ihre Rückseite zu präsentieren. Da waren zwei schöne Pobacken, glatt und weiß, mit ein paar violetten Linien darauf. Das sah hübsch aus, aber die innerlich abwesende Pauline wusste nicht so ganz, was von ihr erwartet wurde. Mit ihrer morgendlichen Langsamkeit fiel ihr schließlich doch wieder ein, dass sie sich seit Monaten rotweingetränkte Nächte hindurch Jammertiraden über Marius’ und Franzis Sexualität anhört, die daran krankt, dass sie nicht passiert. 
Marius hat sich vor gut zwei Jahren mit einem Freund als Rechtsanwalt für Strafrecht selbstständig gemacht, was gerade in Berlin kein Zuckerschlecken ist. Franzi wiederum arbeitet, nachdem sie ihr Studium der Theaterwissenschaft abgebrochen hat, als freie Produktionsleiterin von Theaterprojekten, unter anderem für eine Gruppe, die Theaterstücke mit Gefangenen erarbeitet. Auch das ist nicht gerade einfach. Die Sexualität, die früher einfach so passiert war, hatte unter Erfolgsdruck und Existenzängsten ihre Leichtigkeit eingebüßt. Entweder ist er zu müde oder sie, oder er hat noch zu tun, oder sie muss telefonieren, oder er ist angespannt, oder sie hat Bauchschmerzen, oder er ist zu schwach, um dominant zu sein, oder sie zu schwach, um schwach zu sein. Aber letzte Nacht hat es plötzlich wieder geklappt.
»Das hat sich einfach so ergeben«, sprudelt es aus Franzi heraus, während sie sich dunkle Strähnen aus dem braun gebrannten Gesicht streicht. Die großen dunklen Augen glänzen, die ausgeprägten Kiefer- und Wangenknochen wirken weicher als sonst, die breiten Lippen ungewöhnlich voll. »Es war überhaupt nicht geplant oder so, ich meine, eigentlich wollten wir ins Kino gehen, in diesen Film mit dieser Dingsda, du weißt schon, aber ich bin so dermaßen erschöpft gewesen, also habe ich mich kurz hingelegt.« 
Franzi hatte den ganzen Tag über und eigentlich die gesamte Woche schon renoviert. Ihr Gefängnistheater-Team war gerade sehr günstig an ein kleines, dringend benötigtes Büro gelangt, das allerdings momentan eher wie eine Mischung aus Baustelle und Rattenheim wirkte. Franzi war also völlig erledigt bei Marius angekommen, hatte sich unter die heiße Dusche gestellt, sich fürs Kino angezogen und sich dann doch noch einmal ganz kurz aufs Bett gelegt. Marius lief durch die Wohnung auf der Suche nach einem frischen Hemd, dem schnurlosen Telefon, einem funktionierenden Feuerzeug. Jedes Mal, wenn er dabei an Franzi vorbeikam, versuchte er, sie wach und aus dem Bett zu kriegen. Schließlich setzte er sich zu ihr auf die Bettkante. »Franzi, wir müssen los, sonst verpassen wir den Film!« 

        
